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6s gebt eine alte Sage

Im £and lueitum,
Wie eine bange Klage,
Geheim und fturnm.

Kein IDenfd) lueift îie zu deuten,

Wie es gefebab • • •

6s klingt tuie fernes Cäuten,

ünd dod) fo nab.

Wie eine fcblicbte Weife,
So lieb und traut,
So febön und märd)enleife
ünd dod) fo laut.

in 5lüftern gebt, ein Kaunen

Von Baus zu Baus.

s ziebn in frobem Staunen
Die Blicke aus.

gebt eine alte Sage
Von 6rnft Of er.

Der Sriede fei gekommen
Weltaus, roeltein

„Babt ibr ibn fd)on oernommen ?"

5rägt Grob und Klein.

„Babt ibr ibn niebt gefeben,

„So bebr und liebt?"
„Wir borten fern ibn geben,

„Dod) blieb er niebt."

6r zog in blaue Weiten

Wobl bimmelan,
In bobe eioigkeiten
Die Sternenbahn.

6r frug oor Gottes Crone:
„Berr, kennft du mid)?
„Gib mir die Welt zum £obne,

„erbarme did)!"

„Die rde mill mid) kned)ten,
in Baft uereint.
Wie oft bab' id) in Dächten

Um fie gemeint!"

Da fprad) der Berr der Welten:
„Zieb' menfd)enu)ärts?
Ob fie did) böbnend fcbelten,
£ed)zt dod) ibr Berz

„Dad) dir. Mein Bimmelsfegen
Sei dir Geleit!
rt?ad)' did) auf ftillen Wegen
Zum Sieg bereit!"

Dod) immer gebt die Sage

Im £and loeitum
Wie eine bange Srage:
„Wann, Berr, rnarurn?"

ITutnmgr 28 - XIII. Jahrgang
Gin Blatt für tjdmatlidje Brt uni) Kunft
Gebrückt unb Derlegt doh Jules Werber, Buctjbruckerel, Bern

Bern, ben 14. Juli 1923

Sie gelbe Rette. «•-
Vooelle uon © ft h c r Obermatt.

3äl) ftanb er ftill. V3ie ein furchtbarer, oernichtenber

Sdjlag traf ihn bie ©rtenntnis unb fdjlug iljiu fein !Xrctum=

glüd in îriimmer. VSas wollte er hier? 2Bie foltte er oor
bie SOÎenfchen bort treten, oor bas geliebte SJtäbdjen, oor
bie gütige liebe Sfrau? Vadjts in ihr tonus einfallen?
Unter weldjem Vorwonb? Unb überhaupt, auch am Sage!

©t, ber feine Siebe oerraten, ber bie Rette fortgeworfen
hatte, ber faft 3um Vtörber geworben war! Sie burfton
ihn nicht erblicten. 3Bo foilte er hin? 2üie ein Sieb fchlich

er fid) in ben bunïetn ©den ber Straffe an bem weifeen

Öaufe oorbei, getraute fid) nid)t, hinaufjufehen unb ju hören.
ÜIIs er oorbei roar, rannte er wie ein geheijtes 2Bilb ben

V3eg weiter: 3um £exenturm! Sort gehörte er hin.

Vlöhlid) wollte ihm bas öerj ftilleftehen: ein weifees

SUeib bort oben! ©r brüdte fid) in ben Schatten einer

fötauer. ©ittc frembe Stimme, ©ott fei San!! ©r tonnte
fid) nicht täufdjen; beim Vtarias Stimme war plöhlid) in
ihm wach geworben. 5tber er wollte fie nldjt hören. Vieh

G

leicht hatte er fid) aud) nur eingebilbet, baff fie ihm einft
liebeooll getlungen. Vielleicht hatten bie 311 Saufe redjt,

wenn fie behaupteten, biefe Scute hätten gar teilt ed)tes

tiefes ©efühl, bas fei nur leeres äußeres ©etue. Sie hatten
recht. —

Suntel ragte oor ihm ber {[eine Sügel in beit hellen
Vachtbinunel. Ser Vtonb war nod) nicfjt ins Säldjen ge=

langt. Oben gefpeuftifd) brohenb ber ôexenturm, neben bem

bie oertrüppelten SBeibett flehen muhten. Saf) er es erft

jetjt erfafjte, was er bamals im Frühling wohl gefeheit,

aber nidjt erfafjt hatte: bie 9Jtenfd)eu hatten biefe oertriip=
polten V3eibcit fo graufatn oerftümmelt. So hatten fie fein

Reben oerftümmelt, ©liid unb Siebe ihm oorgetäufdjt, fein

©efühl treiben unb wadjfen taffen unb bann mit graufamer
£anb in ben quellenben Saft gefdjnitten. 3a, ja, bas war
ber £exenturm. Verhext würben bie Vtenfdjen, aitgelodt
unb bann 3ugrunbe gerid)tet. ©rinfenb fd)ien ihm' bort oben

bie £exe 311 tauern 3wifd)eit beit SBeiben unb bem ©emäuer.

----SS EH

Ls geht eine à Zage

im Lanci weitnm,
We eine hange Klage,
geheim unci stumm.

Kein istensch weiß sie cieuten,

We es geschah

6s klingt wie seines Läute»,
klnst stoch so nah.

We eine Wichte Mise,
So lieh unci traut.
So schön unci märchenieise
Unci cioch so laut.

Lin Siüstern geht, ein staunen

Von Haus 2U Haus,
es Äehn in srohem Staunen
s)ie stücke aus.

geht eine alte Sage
Von ernst 0ser.

Der Srieste sei gekommen
Weitaus, weitein
„habt ihr ihn schon vernommen?"
Frägt groß unci stlein.

„habt ihr ihn nicht gesehen,

„So hehr unci iicht?"
„Wir hörte» fern ihn gehen.

„Doch blieb er nicht."

er ?og in blaue Weiten

Wohl himmelan,
In hohe Ewigkeiten
Die Sternenbahn.

er srug vor Sottes Lrone:
„Herr, kennst ciu mich?
„gib mir cüe Weit ?um Lohne,

„erbarme ciich!"

6S---S

„Die erste will mich knechten,
in haß vereint.
Wie oft hab' ich in stächten

cim sie geweint!"
Da sprach ster Herr ster Welten:
„Zsteh' menschenwärts?
Ob sie ciich höhnenst scheiten,

Lechzt stost) ihr her?

„stach stir, lstein Himmeissegen
Sei stir geleit!
Istach' stich aus stillen Wegen
^um Sieg bereit I"

stoch immer geht stie Sage

im Laust weitum
Wie eine bange Frage:
„Wann, Herr, warum?"

Nummer 28 - XIII. jahrgang
Ein Matt für heimatliche Nrt und Kunst
Sedi-uckt und oeNegt von sules werde,-, guchdruckerel, Lern

Lern, den l^i. fuli tY2Z

°°^ Die gelbe Kette. -»-
Novelle von Esther Od ermatt.

Jäh stand er still. Wie ein furchtbarer, vernichtender

Schlag traf ihn die Erkenntnis und schlug ihm sein Traun,-
gluck in Trümmer. Was wollte er hier? Wie sollte er vor
die Menschen dort treten, vor das geliebte Mädchen, vor
die gütige liebe Frau? Nachts in ihr Haus einfallen?
Unter welchen. Vorwand? Und überhaupt, auch am Tage!
Er, der seine Liebe verrate», der die Kette fortgeworfen
hatte, der fast zum Mörder geworden war! Sie durften
ihn nicht erblicken. Wo sollte er hin? Wie ein Dieb schlich

er sich in den dunkeln Ecken der Straße an dem weißen

Hause vorbei, getraute sich nicht, hinaufzusehen und zu hören.

AIs er vorbei war, rannte er wie ein gehetztes Wild den

Weg weiter: zum Hexenturm! Dort gehörte er hin.

Plötzlich wollte ihm das Herz stillestehen: ein weißes

Kleid dort oben! Er drückte sich in den Schatten einer

Mauer. Eine fremde Stimme. Gott sei Dank! Er konnte

sich nicht täuschen: denn Marias Stimme war plötzlich in

ihm wach geworden. Aber er wollte sie nicht hören. Viel-

c>

leicht hatte er sich auch nur eingebildet, daß sie ihm einst

liebevoll geklungen. Vielleicht hatten die zu Hause recht,

wenn sie behaupteten, diese Leute hätten gar kein echtes

tiefes Gefühl, das sei nur leeres äußeres Getue. Sie hatte»
recht. —

Dunkel ragte vor ihn, der kleine Hügel in den hellen

Nachthimmel. Der Mond war noch nicht ins Tälchen ge-

langt. Oben gespenstisch drohend der Hexenturin, neben den,

die verkrüppelten Weiden stehen mußten. Daß er es erst

jetzt erfaßte, was er damals im Frühling wohl gesehen,

aber nicht erfaßt hatte: die Menschen hatten diese verkrüp-
pelten Weiden so grausam verstümmelt. So hatten sie sein

Leben verstümmelt, Glück und Liebe ihm vorgetäuscht, sein

Gefühl treiben und wachsen lassen und dann mit grausamer

Hand in den quellenden Saft geschnitten. Ja, ja, das war
der He.renturin. Verhext wurden die Menschen, angelockt

und dann zugrunde gerichtet. Grinsend schien ihnt dort oben

die Hexe zu kauern zwischen den Weiden und dem Gemäuer.
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„Dummer 90Rertfd>! HBas fudjft bit fjier? HBas wolltcft bu

mehr als bie anbern! (Sin ©Iiid bir ergingen, bas es uid)t

gibt?" Baut ftodtc ber guh, alles H3lut ftodte in feinen
Htbern. Hlber et muhte alles 31t ©nbe föften.' (St wollte fid)

eintauchen in bie bittere (Srtenntnis unb Iad>en über feineu

Bräunt, lachen!
HBie ein Bezweifelter ftürjte er bett Sügel hinauf, oft

über einen Hlft ftolpernb, in einen Strand) fid) oerfaitgenb,
an einem Stein feine Sanb serfchinbettb. Staub oben, ftarr,
unbeweglidj — fdfaute, flaute, fühlte eine Iinbe Sanb an

fein Ser3 greifen, fühlte es warm quellen unb rinnen unb

ftrömen, he if) 311 bett Bugen fteigen uitb brad) mit einem

wehen Schludjsen 3ufatnmen. Das BtonbIid)t lag oerllärenb
über beut See unb ber weiten Sügelwelt. Bälje unb gerne
oerbanb es unb taud)te es in ben gleichen feiigen Schein —

unb jetjt muffte er plöhlicl): «s gab biefe ßiebe, ttad) ber

er fid) gefehnt hatte, biefe Schönheit war HBirïlidjïeit. Hlber

nicht für ihn, nicht mehr für ihn. (Sr hatte fie fid), bie grau»
fame HBelt hatte fie ihm 3erftört.

Hilles, alles wuffte er nun. (Sr hatte Btaria geliebt feit

ienent erften H3lid ins frühlingsfelige Beraffengärtlein uon
Btorcote. Datum war er für fie ins HBaffer gefprungen
unb hatte fie fid) itts Sehen 3urüdget)oIt. Seht wuhte er es:

battrais hatte er fein ©lüd in ben Htrmen gehalten, unb er

hätte es erringen lönnen fürs Sehen. Sie mufjte ihn wie»

ber lieben. Schidfal war es gewefett, unb nun hatten plumpe
Sänbe in bas ©ewebe gegriffen unb es jerftört.

Schwer rid)tete er fid) auf unb fdjaute mit irren, wehen

Hl u g en in bie ntonbhelle Bäd)t. gragenbe Änabenaugen

waren es, aber er glaubte, ein Btann geworben 3U fein,

ein HBeifer, ber bie HBelt burchfchaut, ihren Sammer erfühlt
unb ertannt hatte. So war bie SBelt! Blatt mufjte wachfen

unb fid) behtten unb ben Saft in bie Hlefte fchiefjeti laffen,

bann würben fie einem im bliihenbften Breiben abgehauen.

Das ©lüd lieh bie HBelt ben 33etörten fd)auen, ein unenblidfes

©Iiid, fein ganses HBefeit fiel) batiadj 3erfef)nen, um es battu

graufam höhnenb 311 3erftören. 3" 3erftöreu? Bein, nein!

HBir, wir felber mufften es 3erftören. £>, alle bie Seren unb

Unholbe im Btärchen, alle Bezauberuug, bas war HBirf»

lichteit. Hlber bah es gute ©eifter gab, einen 311 erlöfen, bas

blieb ein Btärdfen für immer. Unb wenn fie lebten! Biel
311 teuflifd) fteltte bie HBelt es an! Sie lieh uns felber böfe

werben, feig unb ungläubig, 3um Berräter, 31101 Btörber:
bamt waren wir beut H3öfeit oerfallen, nttb bie guten ©ei»

fter, bie bas ©Iiid für uns in reinen Sänbett hielten, muhten

uns fliehen. ;

„3hr Iaht ben Hlrmen fdjnlbig werben, bann überiaht
ihr ihn ber Bein!" Seht oerftanb er bas HBort, es ging

ihm nicht mehr aus bem Sinn. Hits er nod) ein 3iub ge»

wcfeit war, hatten fie fd>ott fein HBefen' serbrüdt, bis er fid)

felber, feinem H3eften mihtraute, fein ©efühl ins Dunfel
fperrte, ohne ßid)t unb Sonne 3um HBad)fen, bis es fid)

rädjtc, ben Verier 3erbrad) unb in haltlofer ßeibenfehaft

3ittn Btorb ausholte. Die lehte qualootle 3eit 311 Saufe,
ben 3wiefpalt 3wifdjen feinen Bflid)ten unb feiner unein»

geftanbenen Sehnfucht, feinem unterbrüdten unb 3ulefet oer»

ratenen ©efüh'I unb bie jähe Bat auf ber Beife türmte ihm
bie Überreste Bh'antafie 311 einer ungeheuren Sdjulb auf,
bie ihm bie gatt3e 3utunft oerbarb, ihm bie Büdtehr in fein

früheres geregeltes Beben oermauerte, ihn ausfdjtof uon
ben attbern, bie fo brao ihren ausgetretenen HBeg .gingen,
bie er oerachtet hatte, unb bie er jetjt faft beneibete.

3m Dürrn fanb er einen Saufen Streue, auf ben er
fid) lagerte.

„Dann überiaht ihr ihn ber Bein!" (Er tonnte itidjts
anberes beuten. Bon fernher tönten wieber bie fehnfüdj»
tigert Bhuthmen bes ßiebesliebes in feine ©infamfeit/ überm
See fdjlug ein ©lödlein ein paarmal an wie im Bräunt.
(Er war im ßanbe feiner Seljnfudjt uttb follte es nicht be»

fitjeu. Hlber er war bod) hier, hier im Serenturm! Unter
aller Bein regte fiel) eine Ieife Soffnung, ftridj ihm über
bie brennenben Htugen unb fd)läferte ihn ein.

Hlls er am Btorgen in beut engen Bod) eitblid) feines

Serenturmes unb feiner fettfamen ßage bewuht geworben

war, oerbrärtgte bas törperliche Unbehagen 3urtädjft alle
feelifche Bot. (Ein miferabtes ßager hatte er gehabt, halb»

faules Stroh, bie HBänbe rochen oott Schimmel unb geud)»

tigteit, tein Sonnenftcahl brang je hier herein, unb feinem

Bteufchen fiel es wol)l mehr ein, hier untezufriedjen. ©r
war gari3 3erfd)lagett unb mühte fiel) äd)3enb, fid) auf3uridjten
unb fid) heraus3uwäl3en.

Drauheu fchien bie herrlidjfte Sonne, fo wohlig warm,
bah er feilten Btantel auf bett H3obeit fpreitete unb fid)

ber ßänge nach barauf ausftredte. Htllmöhlid) fpiirte er einen

mächtigen Suttger, padte feinen Budfad aus, ftärfte fid)

grünblich unb fal) nur ab unb 311 ein ©rinnern halb auf»

tauchen uitb fid) Ieife oerwunbertt, bah er fich's hier fo wohl
fein laffe. ©r fei bod) in einer oezweifelteit ßage! Da ent»

bedte er unten am Sügel in ber rebettiiberbangenbeu Bergola
eine wohnliche ©de mit Bifd) unb Bäuteit. Btaria! bad)te

er, fpiirte ihre Bähe, fpiirte bie warme Sonne unb wollte

überlegen, was weiter gefchehen follte. 3ns Saus gehen,

um Bezeihurtg 3U bitten — ungefehen fid) fortbrüden? 3ebett

Blau oerwarf er wieber unb fuchte nur nad) einem Hlusweg,

Btaria 311 treffen. Sottft tonnte er nicht oon hier fort.
Sier hatte er einft mit Btaria unb ber gütigen grau ge»

feffett — Die Sigttora! Sie follte ihm raten; oor ihren

Hingen wollte er fein gan3es Sd)idfal ausbreiten, bah fie

Rar uttb gütig barauf ruhten unb ihm ben redjteii HBeg

wiefen. Bur warten muhte er, bis er 311 ihr gehen burfte,
nod) war es 311 frlÜh —

©r legte fid) hin, behüte unb redte fid), fing nod) ein»

mal 3ti fdpitaufen att unb fdjlief babei im ffiebanlett an bie

Signora getröftet ein wie ein nad) langem HBeinen unb

Sd)Itid)3en enblid) beruhigtes 3inb.
©in Schrei unb ein heller Buf: „Baofo, Baolo!" rih

ihn aus bem Sdjlaf. Btaria ftanb oor ihm. ©r lag, halb

aufgerichtet, 311 ihren giihen, fo oerbliifft unb oerwirrt,
bah er bas Stüd H3rot, bas er ttod) immer in ber Sanb
hielt, medjanifd) 311m Btunbc führte unb fie fprachtos babei

anftarrte. Sie ladjte hell auf, bis er emporfdmellte unb

mitlachte.
„Hlber ums Simmelswillen," fagte fie in gewanbtem

Deutfd), „wo fönttnen Sie her? 3m Sd)laf oott ber Sere
herge3aubert burch bie ßiifte, uttt am Serettturm 311 er»

wachen?"

„3a, faft," lad)te er fie an. Dod) plöhlidj würbe er

ernft: „Hlch, ©ott! nein, id) bin, es ift — ja, es ift eigentlid)
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„Dumnier Mensch! Was suchst du hier? Was wolltest du

mehr als die andern! Ein Glück dir erzwingen, das es nicht

gibt?" Paul stockte der Fuß, alles Blut stockte in seinen

Adern. Aber er muhte alles zu Ende kosten. Er wollte sich

eintauchen in die bittere Erkenntnis und lachen über seinen

Traum, lachen!

Wie ein Verzweifelter stürzte er den Hügel hinauf, oft
über einen Ast stolpernd, in einen Strauch sich verfaugeud,
an einem Stein seine Hand zerschindend. Stand oben, starr,
unbeweglich — schaute, schaute, fühlte eine linde Hand an
sein Herz greifen, fühlte es warm quellen und rinnen und

strömen, heiß zu den Augen steigen und brach mit einen,

wehen Schluchzen zusammen. Das Mondlicht lag verklärend
über dem See und der weiten Hügelwelt. Nähe und Ferne
verband es und tauchte es in den gleichen seligen Schein —

und jetzt wuszte er plötzlich: es gab diese Liebe, nach der

er sich gesehnt hatte, diese Schönheit war Wirklichkeit. Aber
nicht für ihn, nicht mehr für ihn. Er hatte sie sich, die grau-
same Welt hatte sie ihm zerstört.

Alles, alles wußte er nun. Er hatte Maria geliebt seit

jene», ersten Blick ins frühlingsselige Terassengärtlein von
Morcote. Darum war er für sie ins Wasser gesprungen

und hatte sie sich ins Leben zurückgeholt. Jetzt wußte er es:

damals hatte er sein Glück iu den Armen gehalten, und er

hätte es erringen können fürs Leben. Sie mußte ihn wie-
der lieben. Schicksal war es gewesen, und nun hatten plumps
Hände in das Gewebe gegriffen und es zerstört.

Schwer richtete er sich auf und schaute mit irren, wehen

Augen in die mondhelle Nacht. Fragende Knabenaugen

waren es, aber er glaubte, ein Mann geworden zu sein,

ein Weiser, der die Welt durchschaut, ihren Jammer erfühlt
und erkannt hatte. So war die Welt! Man mußte wachsen

und sich dehnen und den Saft in die Aeste schießen lassen,

dann wurden sie einein im blühendsten Treiben abgehauen.

Das Glück ließ die Welt den Betörten schauen, ein unendliches

Glück, sein ganzes Wesen sich danach zersehnen, um es dann

grausam höhnend zu zerstören. Zu zerstören? Nein, nein!

Wir, wir selber mußten es zerstören. O, alle die Heren und

Unholde im Märchen, alle Verzauberung, das war Wirk-
lichkeit. Aber daß es gute Geister gab, einen zu erlösen, das

blieb ein Märchen für immer. Und wenn sie lebten! Viel
zu teuflisch stellte die Welt es an! Sie ließ uns selber böse

werden, feig und ungläubig, zum Verräter, zum Mörder:
dann waren wir dem Bösen verfallen, und die guten Gei-

ster, die das Glück für uns in reinen Händen hielten, mußten

uns fliehen.

„Ihr laßt den Armen schuldig werden, dann überlaßt
ihr ihn der Pein!" Jetzt verstand er das Wort, es ging

ihm nicht mehr aus dem Sinn. Als er noch ein Kind ge-

wesen war, hatten sie schon sein Wesen zerdrückt, bis er sich

selber, seinem Besten mißtraute, sein Gefühl ins Dunkel

sperrte, ohne Licht und Sonne zum Wachsen, bis es sich

rächte, den Kerker zerbrach und in haltloser Leidenschaft

zum Mord ausholte. Die letzte qualvolle Zeit zu Hause,

den Zwiespalt zwischen seinen Pflichten und seiner unein-

gestandenen Sehnsucht, seinem unterdrückten und zuletzt ver-
ratenen Gefühl und die jähe Tat auf der Reise türmte ihm
die überreizte Phantasie zu einer ungeheuren Schuld auf,
die ihm die ganze Zukunft verdarb, ihm die Rückkehr iu sein

früheres geregeltes Leben vermauerte, ihn ausschloß von
den andern, die so brav ihren ausgetretenen Weg gingen,
die er verachtet hatte, und die et jetzt fast beneidete.

Im Turm fand er einen Hausen Streue, aus den er
sich lagerte.

„Dann überlaßt ihr ihn der Pein!" Er konnte nichts
anderes denken. Von fernher tönten wieder die sehnsüch-

tigen Rhythmen des Liebesliedes in seine Einsamkeit, überm
See schlug ein Glöcklein ein paarmal an wie im Traum.
Er war im Lande seiner Sehnsucht und sollte es nicht be-

sitzen. Aber er war doch hier, hier im Herenturm! Unter
aller Pein regte sich eine leise Hoffnung, strich ihn, über
die brennenden Augen und schläferte ihn ein.

Als er am Morgen in dem engen Loch endlich seines

Herenturmes und seiner seltsamen Lage bewußt geworden

war, verdrängte das körperliche Unbehagen zunächst alle
seelische Not. Ein miserables Lager hatte er gehabt, halb-
faules Stroh, die Wände rochen von Schimmel und Feuch-

tigkeit, kein Sonnenstrahl drang je hier herein, und keinem

Menschen fiel es wohl mehr ein, hier unterzukriechen. Er
war ganz zerschlagen und mühte sich ächzend, sich aufzurichten
und sich herauszuwälzen.

Draußen schien die herrlichste Sonne, so wohlig warm,
daß er seinen Mantel auf den Boden spreitete und sich

der Länge nach darauf ausstreckte. Allmählich spürte er einen

mächtigen Hunger, packte seinen Nucksack aus. stärkte sich

gründlich und sah nur ab und zu ein Erinnern halb auf-
tauchen und sich leise verwundern, daß er sich's hier so wohl
sein lasse. Er sei doch in einer verzweifelten Lage! Da ent-
deckte er unten an, Hügel in der rebenllberhangende» Pergola
eine wohnliche Ecke mit Tisch und Bänken. Maria! dachte

er. spürte ihre Nähe, spürte die warme Sonne und wollte

überlegen, was weiter geschehen sollte. Ins Haus gehen,

um Verzeihung zu bitten — ungesehen sich fortdrücken? Jeden

Plan verwarf er wieder und suchte nur nach einem Ausweg,

Maria zu treffen. Sonst konnte er nicht von hier fort.
Hier hatte er einst mit Maria und der gütigen Frau ge-

sessen — Die Signora! Sie sollte ihm raten! vor ihren

Augen wollte er sein ganzes Schicksal ausbreiten, daß sie

klar und gütig darauf ruhten und ihm den rechten Weg
wiesen. Nur warten mußte er, bis er zu ihr gehen durfte,
noch war es zu früh —

Er legte sich hin, dehnte und reckte sich, fing noch ein-

mal zu schmausen an und schlief dabei im Gedanken an die

Signora getröstet ein wie ein nach langem Weinen und

Schluchzen endlich beruhigtes Kind.
Ein Schrei und ein Heller Ruf: „Paolo. Paolo!" riß

ihn aus dem Schlaf. Maria stand vor ihm. Er lag, halb

aufgerichtet, zu ihren Füßen, so verblüfft und verwirrt,
daß er das Stück Brot, das er noch immer in der Hand

hielt, mechanisch zum Munde führte und sie sprachlos dabei

anstarrte. Sie lachte hell auf, bis er emporschnellte und

mitlachte.

„Aber ums Himmelswillen," sagte sie in gewandtem

Deutsch, „wo kommen Sie her? Im Schlaf von der Here

hergezaubert durch die Lüfte, um am Herenturn, zu er-

wachen?"

„Ja, fast," lachte er sie an. Doch plötzlich wurde er

ernst: „Ach, Gott! nein, ich bin. es ist — ja. es ist eigentlich
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feljt traurig : icf) bin ein glüdjtliug, ein

2lusgeftohener," unö er oerfucbte, feine oer=

worrene 05efrf>icf>te 311 erjäblen. îtber er fanb
bie tragifdjen ît^ente non geftern nidjt me[)t

in ifjrer Iadjenben ütähe, unb fie würbe nicht

recfjt Hug aus ben äufeeren (Ereigniffen unb

ihrem inneren 3ufammenhang. Da wollte

er fid) 311 bem ©übe flüchten, in beut er ge»

ftern nadjt fein Scbidfal mit oifionärer Deut»

Iicbteit geflaut hatte: „Die oerftiimmelten
Sßeiben hier," er tonnte fie nur im Hingen»

blid nidjt finben, „benen bat eine graufame

Sanb bas Deben 3erfd)nitten, als es am

üppigften fdjiehen unb treiben wollte —"

„Serftümmelte SBeibcn? Signor ©aola,

Sie träumen! 2ßo ift bier ein Saum, bcr

nidjt freubig unb üppig feinen Sommer

lebte?" - !" I I

itnb er fab bas Sßunber. Die pran»

genben Säume ba oor ibm, bie ftolî ibre

bicbtbelaubten tiefte unb 3weige in ben

blauen Somnterbinunel ftredten, bas waren
bie Äriippel gewefen. Soldje 3raft befah

bie Statur. Ob and) in ibm fid) neue Driebe

regten unb ans Did)t wagten?

„iHldj," feufäte er enblidj, „es ift bodj alles fo einfad):

id) babe bid) lieb gehabt, SJtaria, com erften Slid an,
aber id) habe barunter gelitten, mid) bagegcit gewehrt, wie

id) immer gegen mein (Befühl mich gewehrt habe, unb bin
barüber faft oertümmert unb oerhungert. 3d) habe es aud)
nidjt recht gewußt, ©her jet)t weih ich es. Heber alle Serge
bat mich biefe Diebe hiebet getrieben 311 bir, 311m Seren»

türm, unb jetjt weif) idj nid)t, was tdj bamit anfangen foil,
weil ich nicht fageit barf: Stimm fie unb bab mich auch ein

wenig lieb!"
3et)t toar aud) fie tieferuft geworben. HnwillHirlidj

foltete fie ihre Sänbe unb prefjte fie inbriinftiglidj 3ufammen.

3nt erften Hlugenblid wollte fie 3ur fötutterl eilen, bei ihr
Sat unb Silfe fueben. Hlber bann fab fie Saul an. Ks

bebnte fid) etwas in ihr unb wud)s! unb ftieg ihr bis in bie

klugen.

„Saul," fagte fie, ,,id) babe bid) and) lieb."
fütit beibeit Hinnen griff er weit hinter fid) ins ©ras

unb fdjaute 311 ihr empor. '

,,'SHaria," fliiftertc er in jäher $rcube. „Siatia, nein!"
er fprang auf bie Smhe, jd) bin ja fcbledjt, id) bin ja ein

fötörber —" :

Da fafjte fie feine Sanb unb 3ttrang ihn fanft, fid)

neben fie 311 feigen in ben Schatten ber ÜGeiben. 3et)t braud)te

fie bie SDtutter nicht mehr. Seht wuhte fie felber Sat. S s

war ja fo einfach: unoeqüglidj muhte er beimreifeu unb

bort alles wieber ins redjte (Seleife bringen. 3u allererft
aber bie (Eltern burdj ein Delegramnt aus jeber Hlngft be»

freien. „Hnb unfer Saus betrittft bu erft im Serbft, nach

beinent ©tauten, mit ber (Erlaubnis beiner fötutter. 3m
Serbft, wenn bort unten alle Dauben ooll oon Drauben
bangen unb bie 3irfd)bäume rot 311 uns beraufbrennen,"
fie fuhr mit fdjeuer, 3arter Diebfofung über bas ftruppige
Saar, 30g Icidjelnb einen Strohhalm daraus unb würbe

gattg übermütig: „3m Serbft warte ich hier oben auf bid),

Soul, wie bie Sere, weiht bu!"
(Er nahm bie Sanb, bie ihn liebtoft hotte, unb hielt

fie mit ber anbertt, bie er nicht mehr losgclaffen. „3m Serbft,
ja, bann tomme id) wieber, unb bis baljin will id) fdjaffen
unb meine fUtutter mir gewinnen unb bie Sameraben unb
ein gutes (Examen, bah id) bann HJiebijin ftubieren barf,
fort oon ber Srabrif. grei will ich fontmen unb froh. O,
bu!" jubelte er unb fab ihr in bie blihenben, Iadjenben Hlu»

gett. „3a, bid) bähe id) aus benti Shaffer geholt, wegen bie»

fer 3tugen, nnb bu, bu, tleine Sere — bu, auf wen hat
bie Sere hier oben gewartet? Sag!"

(Ein warmes Shot 30g über ihr ©efidjt. „Sich, leine
Sere. Sou einer ebcltt Diebenben er3öf)tt bie Sage, bie

hier in beut engen, büftern Dürrn Dagi unb Hîadjt, ©longte
unb 3af)re auf bie HHidtebr bes 05cliebteit wartete, burd)
ihre entfagenbe Dreue, burd) ihre glaubeube nnb oertrauenbe
Diebe in Rantpf unb Sot ihn fdpitjcub, bis er wiebertam,

311m Dürrn, wie er oerfprodjen hatte. Den Deuten graute

oor beut SDtäbdjen int Dürrn; fie fdpifett aus ber fdjönen

Sage einen Serenfpuf unb mieben ben Ort. 3d) Heines

Ding aber, als mir bie Sonnina erHärte, eine Seilige fei

bas gewefen unb bie fötabonna habe fie beim Dürrn behütet
unb ihr (Bebet erhört, ich trieb biet einen tinblidjen Sultus,
brachte meiner 9JÎabonna oont Dürrn Slumen unb SräiBlciit
unb Suüdjte. fötein (Srohoater, ber feine befonbere Oneube

baran hatte, fdjentte mir bas Htmulett, unb id) grohes 3inb
fühle mid) hier immer nod) oon guten ©eiftern umgeben —

beute and)," bradj fie leife ab.

©aul holte bie gelbe ilette aus ber Dafd)e unb fonnte

nidjts fagen.

„ffiib fie mir wieber, ©aul! Du haft genug mn fie

gelitten."

,„fitem," wollte er fidj wehren.
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sehr traurig: ich bin ein Flüchtling, ein

Ausgestvßener," und er versuchte, seine ver-

rvvrrene Geschichte zu erzählen. Aber er fand
die tragischen Akzente von gestern nicht mehr

in ihrer lachenden Nähe, und sie wurde nicht

recht klug aus den äußeren Ereignissen und

ihrem inneren Zusammenhang. Da wollte

er sich zu dem Bilde flüchten, in dem er gc-

stern nacht sein Schicksal mit visionärer Deut-

lichkeit geschaut hatte: „Die verstümmelten

Weiden hier," er konnte sie nur im Augen-
blick nicht finden, „denen hat eine grausame

Hand das Leben zerschnitten, als es am

üppigsten schießen und treiben wollte —"

„Verstümmelte Weidcn? Signor Paola,
Sie träumen! Wo ist hier ein Baum, der

nicht freudig und üppig seinen Sommer

lebte?" >

Und er sah das Wunder. Die pran-
genden Bäume da vor ihm, die stolz ihre

dichtbelaubten Aeste und Zweige in den

blauen Sommerhimmel streckten, das waren
die Krüppel gewesen. Solche Kraft besaß

die Natur. Ob auch in ihm sich neue Triebe

regten und ans Licht wagten?

,Mch," seufzte er endlich, „es ist doch alles so einfach:

ich habe dich lieb gehabt, Maria, vom ersten Blick an,
aber ich habe darunter gelitten, mich dagegen gewehrt, wie

ich immer gegen mein Gefühl mich gewehrt habe, und bin
darüber fast verkümmert und verhungert. Ich habe es auch

nicht recht gewußt. Aber seht weiß ich es. Ueber alle Berge
hat mich diese Liebe hieher getrieben zu dir, zum Heren-
türm, und jetzt weiß ich nicht, was ich damit anfangen soll,

weil ich nicht sagen darf: Nimm sie und hab mich auch ein

wenig lieb!"
Ieht war auch sie tiefernst geworden. Unwillkürlich

foltcte sie ihre Hände und preßte sie inbrünstiglich zusammen.

Im ersten Augenblick wollte sie zur Mutter eilen, bei ihr
Nat und Hilfe suchen. Aber dann sah sie Paul an. Es

dehnte sich etwas in ihr und wuchs! und stieg ihr bis in die

Augen.

„Paul," sagte sie, „ich habe dich auch lieb."
Mit beiden Armen griff er weit hinter sich ins Gras

und schaute zu ihr empor. /

„Maria," flüsterte er in jäher Freude. „Maria, nein!"
er sprang auf die Füße, „ich bin ja schlecht, ich bin ja ein

Mörder
Da faßte sie seine Hand und zwang ihn sanft, sich

neben sie zu sehen in den Schatten der Weiden. Ieht brauchte

sie die Mutter nicht mehr. Ieht wußte sie selber Rat. Es

war ja so einfach: unverzüglich mußte er heimreisen und

dort alles wieder ins rechte Geleise bringen. Zu allererst
aber die Eltern durch ein Telegramm aus jeder Angst be-

freien. „Und unser Haus betrittst du erst im Herbst, nach

deinem Gramen, mit der Erlaubnis deiner Mutter. Im
Herbst, wenn dort unten alle Lauben voll von Trauben
hangen und die Kirschbäume rot zu uns heraufbrennen,"
sie fuhr mit scheuer, zarter Liebkosung über das struppige
Haar, zog lächelnd einen Strohhalm daraus und wurde

ganz übermütig: „Im Herbst warte ich hier oben auf dich,

Paul, wie die Here, weißt du!"
Er nahm die Hand, die ihn liebkost hatte, und hielt

sie mit der andern, die er nicht mehr losgelassen. „Im Herbst,

ja, dann komme ich wieder, und bis dahin will ich schaffen

und meine Mutter mir gewinnen und die Kameraden und
ein gutes Eramen, daß ich dann Medizin studieren darf,
fort von der Fabrik. Frei will ich kommen und froh. O,
du!" jubelte er und sah ihr in die blihenden, lachenden Au-
gen. „Ja. dich habe ich aus denk Wasser geholt, wegen die-
ser Augen, und du, du. kleine Here — du, auf wen hat
die Here hier oben gewartet? Sag!"

Ein warmes Not zog über ihr Gesicht. „Ach, keine

Here. Von einer edeln Liebenden erzählt die Sage, die

hier in dem engen, düstern Turm Tag und Nacht, Monate
und Jahre auf die Rückkehr des Geliebten wartete, durch

ihre entsagende Treue, durch ihre glaubende und vertrauende

Liebe in Kampf und Not ihn schützend, bis er wiederkam,

zum Turm, wie er versprochen hatte. Den Leuten graute

vor dem Mädchen im Turm,- sie schufen aus der schönen

Sage einen Herenspuk und mieden den Ort. Ich kleines

Ding aber, als mir die Nonnina erklärte, eine Heilige sei

das gewesen und die Madonna habe sie beim Turm behütet
und ihr Gebet erhört, ich trieb hier einen kindlichen Kultus,
brachte meiner Madonna vom Turm Blumen und Kränzlcin
und Früchte. Mein Großvater, der seine besondere Freude
daran hatte, schenkte mir das Amulett, und ich großes Kind
fühle mich hier immer noch von guten Geistern umgeben —

heute auch," brach sie leise ab.

Paul holte die gelbe Kette aus der Tasche und konnte

nichts sagen.

„Gib sie mir wieder, Paul! Du hast genug um sie

gelitten."

.„Nein," wollte er sich wehren.
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„Dorf), aib fie mir! SBir teilen: irfjj toill bie irfette tra»

gen, unb bid) foil bos Amulett behüten* bis —"

„Sis id) ein SRarm bin," jaurf^te aus ihm alle be=

freite junge straft, „bis irf)'s erftritten babe, erfäntpft, er»

rungen!"
2Bieber breitete er bie dlritte aus roie damals, aber nirfjt

mebr ber unbeftiminten Sebnfudjt, fonbern ber ©eliebten
entgegen, bie in gläubiger Sugenb cor il)ini ftanb, oor ber

fein ©efiihl fiel) löfte unb grob unb ftart rourbe unb ihm
bie tieften Strafte roadjfen lieb, bern Beben, ber 3ulunft, beut

fdjaffenben, ftrebenben ©liirf entgegen.

- ©übe. —" '

f ^ "Œofoittfrtett.
(Sine 5al)rt in bie columbtamfcfjcn Cioitos,

Son SRanttel fRöthliSberger. (©cfjlufj.)

rfiorf) ift es bunïet, als mir mit Gart unb rffarf auf bett

Songo iiberfiebelit. fttcq betrauf ftbbt Don SReliton in ein

feltfam geformtes äRufrfjelborn unb Üinbigt bamit bie Sb»
fafjrt an. Hautlos gleiten mir auf beu närfrflirfjen gluf)
hinaus. Die brei ©cbiffstnechte frf)ieben, auf betn Sorbet»
teil bes Songo f)itt unb her laufenb, bas Soot mit langen
Stangen oorroärts, Doit dReliton ftetjt borf) aufgericfjtet
am Steuer unb 31t feinen grüben hoden mein Sruber iunb
id) fomie bie beiben geftern für bie gluhfaihrt g e mon netten
Seifebegleiter.

Sei Dagesattbrud) befinbeit mir uns auf beut frfjott
breiten glüh mitten in ber berrlicbften ÜBilbniis. Hober utt=

burdjbringlidjer Itrmalb begleitet uns 311 beiben Seiten,
Säufig fittb entmurjelte Saumriefen in ben glttfî hinunter
geftiirst unb fcheinen bie Durchfahrt oerfperren 3" molten,
ütber mit gefdjidter 53nnb meib Dott rfRelitön bas Soot
burd) alle gährniffe 311 Ietiten. Stetlenmeife finb aber bie
im SBaffer eingerammten Saumftämme fo gahtreid), bab
ber fdjrner bclabette Songo feinem Serhättgnis nicht ent=

geht unb tradjenb auffährt. Dann müffen Sefaliting unb
Saffagiere firf) ber ftleiber entlebigen unb ins SBaffer fpriin»

gen, um mit gemeinfamen fträften bas Soot 31t heben unb
roieber flott 311 m ad) en. Sergeffen finb babei alle fchaurigen
ffiefd)id)ten oott ftrofobilen, elettrifdj gelabeiteit ober gleifch
freffenben ttnb ben ftJtenfdjen angreifenden gifdjen — Ropf
uoran ftiir3en mir uns itt bie fühlen fluten unb erregen
battitl bie tinbliche Semunberung ber Snbianer, bie fob
djes bei äBeifjett uod) nie gefeljen haben. Skiter geht es
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fröhlich flubabmärts, betn nädjften Hindernis entgegen, bas
getoattbt umfd)ifft roirb ober, toettn mir feftfahren, mfeber
3tt einem erfrifdt>eiibeu Sabe nötigt.

©egen SRittag ntiinbet ber Hutnea in bett SReta ein, ben
gröbteu unb nod) faft unbetannten 3uflufj bes Orinoco,
2Bir befiubett uns noch weit im Oberlauf, wo ber SReta
eine Sreite oott oielleicht 200 SCRetern hat. Seht am ©nbe
bes Sommers führt er nicht oiel SBaffer, aber bie tief ein-
gefchnittenen Ufer laffen beutlid) erlernten, bab ber ftReta
in ber Segett3eit 311m gemaltigen Strom anfdjwillt. Salb
fteuert Don dRelitön auf bas ßattb 311, um in ber Sähe
einiger Hütten bas StRittagsmahl 3U lochen. (Einige 3n=
bianer fomnten 31t uns uttb befteigert battit ihre fchmalen
©inbäuiite, auf benen fie mit Sfeil uttb Sogen bewaffnet
ben giftbeit nadjftclleu. Sor unfern Sugeit gelingt es halb
barauf einem jungen Surfeben, burd) einen gefdjidten f|3feil=
fchub einen fcfjmarseu, breiedigen gifd) aufsufpiefcen, unb
triuntphierenb 3eigt er uns bie auf fo oorfintflutlicbe SSeifc

erjagte Seilte.
dlad) tuqer Saft ftöbt ber Sougo wieber ab, unb

111111 sieben mir auf ben flaren gluten bes wuubcrbarcn
Stromes bahin. Sietttartb rneib, was hinter bett uns tum
gebeubett Urwäldern liegt; uitfere Segleiter oerfidjern, bab
ber äReta bie ©reuse ber 3ioi)ation hübet unb bab 3U um
ferer Seihten fdjoit bas ©ebiet ber wilden 3ttbiaiter beginnt.
Sou 3eit 311 3eit fehen mir eine fdjeue ©eftalt am Ufer
ftehen uttb beim Herannahen bes Sootes im Urroalb oer=

fchminben; bies finb alfo bie milbeit Sttbianer, bie fiel) im
ffirunbe genommen aber 001t unfern Segleitern nur baburdj
unterfiheiben, bab fie noch nicht 311m djriftlidjen ©laubeu
betehrt morbett fittb.

©s tommen mieber Silber ooll ftilten 3flnbcrs mitten
ittt unberührten Urwalb, wo tauin ber gliigelfchtag eines
fchetiett Sogeis bie tiefe Stille unterbricht- (Einmal fahren
mir bidjt au einer bretttteitben Steppe oorbei, ein anbermal
entberfeu uitfere Segleiter bie „Königin ber gliiffe", smei
grobe gifdje, bie in fchttelleni ßauf an uns oorbei flub=
aufwärts ftrebeu. 2Bir ertennen fie als Delphine, wie fie
in ber Sähe ber Antillen bie Dampfer häufig umfpielen
unb oermuitbertt uns, biefe feltfamen Diere im füben SBaffcr
bes SReta, taufettb Kilometer oom Sîeer entfernt, ansu»
treffen.

So fehlt es uns nicht an Sbwechflung, uttb bie Stunbeii
fdnoittbett nur 311 rafdj bahin. Sodj glauben wir aber, oor
Sttbrurf) ber Duntelheit nach Suerto ©abuparo 31t gelangen,
mährenb Don dRelitön frfjon bie Sotwenbigteit ertannt hat,
mitten itt ber äBilbnis 311 übernachten. 3luf einmal weift
er mit ber Hanb auf eine firf) weithin bebttenbe Sanbbanf
uttb ertlärt, bort bas Sadjtlagcr auffdjlageu 31t wollen,
Sermunbert, aber ohne SBiberfprudj fehen wir 311, wie ber

Songo auf bas Ufer anhält, mir fprittgen munter an ßattb,
uttb fdjon beginnt es ttrplöhlidj 31t buntein. Die ©egenftänbe,
einige SBuqeln uttb Wefte, bie int Sattbe fteden, oerfchroinben
in unbeftimmten Umriffen, uttb auf einmal ift es tiefe Sarf)t,

SBie 3attberifch ift biefe Dropettnacht attt meltoerlorenen
Ufer bes SReta, über uns im funtelnben Sternenmeer bas
5treu3 bes Sübens, neben uns, wohlig im noch warnten
Sattbe eingebettet unb um bas glimmenbe geuer gelagert
bie ©efährten, ringsum tiefe Stille, ©litdlid) biefe ein»

fachen fRaturtinber, betten eine folche fRarf)t toie taufettb
anbere oortomint unb bie fich um nichts 311 tümmern haben,
mährenb wir armen 2Beif;ett uod) miihfam an einigen tieften
bas dRosguitoneh aufhängen mtiffen, um unter feiner fdjtoü»
len Hülle fRuhe 3» fachen.

Der Dag ift norf) weit, als bie ©efährten fdjon 311m

dlufbruch ruften unb mir alle bett Soitgo wieber befteigen.
Sor beut Sbftofjen fragt Don SRelitön, roie einem alten
Sraii|d) gehorchenb, itt bie Stille hinaus: „SRit toem fahren
mir?" unb bie brei Hnbianer an ber Spit3e bes Sootes
antworten: „SRit (Sott". Diefe fd)lirf)ten aBortç, oon ein»

fachen Snbianern gefprodjett, geben ber gahrt in ber norf)
nächtlich fdjlutttmernbett äBilbttis eine feierliche 2Beihe.

fRarf) wenigen Stunben, too mit bent hereinbrechenben
Dag bie alte gröhlfchfeit uns mieber ergreift, fehen wir
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„Doch, gib sie mir! Wir teilen: ich will die Kette tra-
gen, und dich soll das Amulett behüten^ bis —"

„Bis ich ein Mann bin," jauchzte aus ihm alle be-

freite junge Kraft, „bis ich's erstritten habe, erkämpft, er-

rungen!"
Wieder breitete er die Arme aus wie damals, aber nicht

mehr der unbestimmten Sehnsucht, sondern der Geliebten
entgegen, die in gläubiger Jugend vor ihn« stand, vor der
sein Gefühl sich loste und groß und stark wurde und ihm
die besten Kräfte wachsen ließ, den? Leben, der Zukunft, denn

schaffenden, strebenden Glück entgegen.

- Ende. —
»»» »»»" ' »»»

f Kolumbien.
Eine Fahrt in die columbianischen Llanos.

Von Manuel Rvthlisberger. (Schluß.)

Noch ist es dunkel, als wir mit Sack und Pack auf den

Bongo übersiedeln. Kurz darauf stößt Don Meliton in ein
seltsam geformtes Muschelhorn und kündigt damit die Ab-
fahrt an. Lautlos gleiten wir auf den nächtlichen Fluß
hinaus. Die drei Schiffsknechte schieben, auf dem Vorder-
teil des Bongo hin und her laufend, das Boot mit langen
Stangen vorwärts, Don Melitá» steht hoch aufgerichtet
am Steuer und zu seinen Füßen hocken mein Bruder und
ich sowie die beiden gestern für die Flußfahrt gewonnenen
Reisebegleiter.

Bei Tagesanbruch befinden wir uns auf dem schon

breiten Fluß mitten in der herrlichsten Wildnis. Hoher un-
durchdringlicher Urwald begleitet uns zu beiden Seiten.
Häufig sind entwurzelte Baumriesen in den Fluß hinunter
gestürzt und scheinen die Durchfahrt versperren zu wolle».
Aber mit geschickter Hand weiß Don Melitön das Boot
durch alle Fährnisse zu lenken. Stellenweise sind aber die
im Wasser eingerammten Baumstämme so zahlreich, daß
der schwer beladene Bongo seinem Verhängnis nicht ent-
geht und krachend auffährt. Dann müssen Besatzung und
Passagiere sich der Kleider entledigen und ins Wasser sprin-
gen. um mit gemeinsamen Kräften das Boot zu heben und
wieder flott zu machen. Vergessen sind dabei alle schaurigen
Geschichten von Krokodilen, elektrisch geladenen oder Fleisch
fressenden und den Menschen angreifenden Fischen — Kopf
voran stürzen wir uns in die kühlen Fluten und erregen
damit die kindliche Bewunderung der Indianer, die sol-
ches bei Weißen noch nie gesehen haben. Weiter geht es

WWMK''' ,?>

h '

vi>5 Uilpilol In IZogot.1.

fröhlich flußabwärts, dem nächsten Hindernis entgegen, das
gewandt umschifft wird oder, wenn wir festfahren, wieder
zu einem erfrischenden Bade nötigt.

Gegen Mittag mündet der Humea in den Meta ein, den
größten und noch fast unbekannten Zufluß des Orinoco.
Wir befinden uns noch weit im Oberlauf, wo der Meta
eine Breite von vielleicht 20V Metern hat. Jetzt am Ende
des Sommers führt er nicht viel Wasser, aber die tief ein-
geschnittenen Ufer lassen deutlich erkennen, daß der Meta
in der Regenzeit zum gewaltigen Strom anschwillt. Bald
steuert Don Melitán auf das Land zu, um in der Nähe
einiger Hütten das Mittagsmahl zu kochen. Einige In-
dianer kommen zu uns und besteigen dann ihre schmalen

Einbäume, auf denen sie mit Pfeil und Bogen bewaffnet
den Fischen nachstellen. Vor unsern Augen gelingt es bald
darauf einem jungen Burschen, durch einen geschickten Pfeil-
schuß einen schwarzen, dreieckigen Fisch aufzuspießen, und
triumphierend zeigt er uns die auf so vorsintflutliche Weise
erjagte Beute.

Nach kurzer Rast stößt der Bongo wieder ab. und
nun ziehen wir auf den klaren Fluten des wunderbaren
Stromes dahin. Niemand weiß, was hinter den uns um-
gebenden Urwäldern liegt: unsere Begleiter versichern, daß
der Meta die Grenze der Zioisation bildet und daß zu un-
serer Rechten schon das Gebiet der wilden Indianer beginnt.
Von Zeit zu Zeit sehen wir eine scheue Gestalt am Ufer
stehen und beim Herannahen des Bootes im Urwald ver-
schwinden: dies sind also die wilden Indianer, die sich im
Grunde genommen aber von unsern Begleitern nur dadurch
unterscheiden, daß sie noch nicht zum christlichen Glauben
bekehrt worden sind.

Es kommen wieder Bilder voll stillen Zaubers mitten
im unberührten Urwald, wo kaum der Flügelschlag eines
scheuen Vogels die tiefe Stille unterbricht. Einmal fahren
wir dicht an einer brennenden Steppe vorbei, ein andermal
entdecken unsere Begleiter die „Königin der Flüsse", zwei
große Fische, die in schnellem Lauf an uns vorbei fluß-
aufwärts streben. Wir erkennen sie als Delphine, wie sie

in der Nähe der Antillen die Dampfer häufig umspielen
und verwundern uns, diese seltsamen Tiere im süßen Wasser
des Meta, tausend Kilometer vom Meer entfernt, anzu-
treffen.

So fehlt es uns nicht au Abwechslung, und die Stunden
schwinden nur zu rasch dahin. Noch glauben wir aber, vor
Anbruch der Dunkelheit nach Puerto Cabuparo zu gelangen,
während Don Meliton schon die Notwendigkeit erkannt hat,
mitten in der Wildnis zu übernachten. Auf einmal weist
er mit der Hand auf eine sich weithin dehnende Sandbank
und erklärt, dort das Nachtlager aufschlagen zu wollen.
Verwundert, aber ohne Widerspruch sehen wir zu, wie der

Bongo auf das Ufer zuhält, wir springen munter an Land,
und schon beginnt es urplötzlich zu dunkeln. Die Gegenstände,
einige Wurzeln und Aeste, die im Sande stecken, verschwinden
in unbestimmten Umrissen, und auf einmal ist es tiefe Nacht.

Wie zauberisch ist diese Tropennacht am weltverlorenen
Ufer des Meta, über uns im funkelnden Sternenmeer das
Kreuz des Südens, neben uns, wohlig im noch warmen
Sande eingebettet und um das glimmende Feuer gelagert
die Gefährten, ringsum tiefe Stille. Glücklich diese ein-
fachen Naturkinder, denen eine solche Nacht wie tausend
andere vorkommt und die sich um nichts zu kümmern haben,
während wir armen Weißen noch mühsam au einigen Aesten
das Mosguitonetz aufhängen müssen, um unter seiner schwü-
len Hülle Ruhe zu suchen.

Der Tag ist noch weit, als die Gefährten schon zum
Aufbruch rüsten »nd wir alle den Bongo wieder besteigen.
Vor dem Abstoßen fragt Don Melitv», wie einem alten
Brauch gehorchend, in die Stille hinaus: „Mit wem fahren
wir?" und die drei Indianer an der Spitze des Bootes
antworten: „Mit Gott". Diese schlichten Worte, von ein-
fachen Indianern gesprochen, geben der Fahrt in der noch

nächtlich schlummernden Wildnis eine feierliche Weihe.
Nach wenigen Stunden, wo mit dem hereinbrechenden

Tag die alte Fröhlichkeit uns wieder ergreift, sehen wir
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